
die im Winter 1900/1901 geschlagen wurden. Ich war damals zehn Jahre alt, kann
mich aber noch sehr gut an diese schönen Bäume erinnern. Ebenso gut ist mir
erinnerlich, daß sich dort im Herbst zur Eichelzeit die Nußhäher der ganzen Gegend
ein ötelldichein gaben. Beim Heimfliegen nahmen sie in ihrem Kropf eine Menge Eicheln
mit, die sie nur zuin Teil verzehrten, während sie den andern Teil vergruben, von
dein eine Anzahl Früchte vergessen wurde uud zum Keimen kam.

Nach Angabe des 5chloßförfters Just kommt wohl die Winterreiche (()ue!cu8
8e88ilitl()icl) in Krumbach vor, aber nur selten und krüppelhaft, dagegen sind die
Eichen des Kahentürlwaldes nach Mitteilung meines Bruders Gokar 5tiel- oder
Iommereichen (Huei'cuii !ul)ui' 5. pecluncuwtcl), die dort nicht einheimisch ist.
Erst um 1780 wurdeu von einem PÄlffu,schen Förster, den noch der im Jahre 13-10
in Krumbach geborene Dr. Hans Zchandlbauer kannte, in der „Dänlhalt" die
oben erwähnten Eichen angepflanzt Als einen Beweis, das; sie nicht einheimisch
sind, führt er seine Beobachtung an, daß auch hellte noch Blattgallcn sasi nicht
vorkommen, während 3>tamm- und Frnchtgallen (<^nip8 lißnicolli und nui^ai icg
— 0)sMp8 c^lic'iZ) schon vor 40 fahren teilweise häusig zu finden waren, während
er die sehr ausfallenden Gallen der (^nip3 Ociplit ^1ec!u3cle zum erstenmal vor
drei fahren auf einem Baum im Kahentürlwald entdecken konnte.

Ferner teilt er mir mit, daß er vor einigen Jahren mit dem Anbau von
etwa zweitausend frisch gesammelten Eicheln einen vollständigen Mißerfolg hatte.

Auch die Edelkastanie, die in Krumbach in einzelnen zum Teil sehr alten
Bäumen vorkommt, wurde offenbar in gleicher Weise vom Nußhähcr verbreitet,
was HerrIojef Iteurer und mein Bruder Oskar festgestellt haben. Das Eichhörnchen
spielt eine viele geringere waldbauliche Nolle, es baut besonders Walnüsse an.
Linz-Freinberg. Dr. Bruno Troll-Gbergfcll Z. I .

Seltene Vögel im Wiener Stadtbild. Am 18 März, d, I . konnte ich von
der Floridsdorferbrücke aus auf dem Donaustrom ein Pärchen Ichellenten ^ l i l ißu ln
clttn^ul.'l) beobachten, wie es gerade unterhalb der Brücke- auftauchend, an der
seichteren, dem ^lberschweunnungsgebiet Zugekehrten linken Zeile stromaufwärts
schwamm und nach ^urücklcgung von 16 bis 20 Meter Wasscrlän^ge immer wieder
untertauchte. Das voran schwimmende, dunkelgefärbte Weibchen war weniger gut
zu sehen, wohl aber das reinweiße Männchen mit schwarzen Flügeln, das sich
leuchtend von der dünkelgrünen Wasserfläche abhob. Ein paar Brückengänger sahen
gleich mir interessiert den beiden „Wildenten" zu, die ziemlich schnell stromauf
wanderten. Die Schellenten sind nordische Brutvögel, die im Winter Mitteleuropa
heimsuchen, um im Frühjahr nach dem Norden zurückzukehren. Während dieser Zeit
erscheinen sie auch ans größeren Binnenwasserflächeil.

Ein anderer Tauchvogcl, ein 5teis;flis, (?oclicep8) schwamm am 20. Juli
1931 im großen Teich des oberen Beluedcreparks tauchend herum. Die größere
Wasserfläche lind die fingerlange Karpfcnbrut mochten den hungrigen, vorbeifliegen-
den Vogel wohl angelockt haben, der sich wenig um die Spaziergänger kümmerte.

Ing. R. M .

Naturschutz*.
Landesfachstellen für Naturschutz.

Vanngebietserklärung in T i r o l . Die Tiroler Landesregierung hat er-
freulicherweise mit Verordnung vom >̂ . Apri l 19^4 das Nosengartengebiet in den

*) Wir bitten unsere Leser um freundliche Mitteilung aller in das Gebiet
des Naturschuhes eiuschlägigen Vorfälle und Unterlassungen und lim Ilbersendung
entsprechender Zeitungsausschnitte. Die Ichriftleitung.
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Katastralgemcinden Patsch, Ig ls und Ellbogen als Banngebiet (Naturschutzgebiet)
erklärt. Die Grenze dieses Gebietes verläuft vom Gebäude Grünwalderhof im
Semeindeaebiet Patsch längs der Bundesstraße bis zur Einmündung der Kaiser
Franz Hosefstraße und längs dieser bis 200 m nördlich der Patscher Gemeindegrenze
in das Iglser Gemeindegebiet und von diesem Punkte in gerader, westlicher
Dichtung über die Anhöhe bis Zur Gemcindegrenze zwischen Ig ls und Patsch,
sodann längs dieser Gemeindegrenze bis zum ersten öffentlichen Gemeindeweg von
Igls nach Patsch, dann längs dieses Weges bis zur Einmündung des vom An-
wesen Grünwalderhof in westlicher Richtung zu diesem Wege führenden Ver-
bindungsweges lind entlang diesem bis zum Grünwalderhof. Ausgenommen sind
die in diesem Gebiete bereits befindlichen eingezäunten Gärten und zum Zwecke
des Golffpieles angelegten und eingezäunten Nasenflächen, solange sie zn diesem
Zwecke benutzt werden. Auster den üblichen, für Banngebiete vorgesehenen 5chon-
oorschriften ist in, gesamten Bnnngebicte das Lagern, Nächtigen (Biwakieren) im
Freien, das Wegwerfen von Gegenständen und Abfällen aller Art, das Zammeln
von Dürr- oder Klaubholz, das Zammeln von Beeren, das Abschneiden oder Ab-
reißen von Taren, Ästen, Laubwerk, Blumen und Blüten aller Art, das Aus-
graben von Pflanzen sowie überhaupt jede Art von unbefugter Beschädigung der
Vegetation verboten. Hunde sind an der Leine zu führen. Das Gebiet darf außer-
halb der Wege uur von den hiezu Berechtigten betreten werden. I m gesamten
Banngebiet ist insbesonders in den Monaten März bis Juli jedes unnötige Lärmen
und Ichreien verboten. Die Zchciffung von 5piel-und Zportnnlagen ist nur mit aus-
drücklicher Zustimmung der Landesfachstclle für Naturschutz zulässig. M i t der Über-
wachung der Einhaltung dieser Bestimmungen sind die Gendarmerie-, die Forst-
und ^agdschutzorganc und die Bergwacht betraut. Die Verordnung ist bereits in
Kraft getreten. Ui.

I n unserem ö i n n e .

Die Durchforschung des Naturschutzgebietes Verchtesgaden. Über den
Ztand der naturwissenschaftlichen Durchforschung des Naturschutzgebietes Berchtes-
gaden berichtet Professor Dr. H. Paul-München in den „Blättern für Naturschutz
und Naturpflege" (1933 Nr. 2). I n botanischer Hinsicht ist besonders interessant,
daß sich dort in den letzten Jahren südliche uud vor allem südöstliche Alpenpflanzen
mehrmals vorgefuuden haben. Es sei nur an die Feststellung der >üdalpinen
Mannsschildart /Xnäi c>8Äce l-lciU8M3Nliii im Wimbachtal erinnert. Neuerdings hat
Professor P a u l und Dr, von 5chönau das Züdtiroler Labkraut (Q^Iium ba!äen8e)
am Funtensee nachgewiesen. Auch sonst hat die Gefäßpflanzenflorn des Gebietes
manche Bereicherung erfahren; besonders bemerkenswert ist die Entdeckung des
stattlichsten Farnes unserer Flora, des 5traußfarnes (Onoclea 8li'utl,iapten8),
in der Zcharnitzalpc. Dieser Großfarn ist damit zum ersten Male im bayerischen
Alpengcbiet festgestellt worden. Zehr interessante Befunde ergab die pflanzen-
soziologische Durchforschung des Gebietes, die sich zur Aufgabe stellt, die Frage des
Zusammenlebens der Pflanzen zu klären. Besonderes Augenmerk wurde auch der
Zellpflanzenflora des Naturschutzgebietes gewidmet, wobei vornehmlich eine große
Zahl von Algen, darunter cnich solche, die in der barzerijchen Flora bislang gefehlt
haben, festgestellt werden konnten. Von den Pilzen wurde vor allem den Nostpilzen
nachgegangen, die eine reiche Ausbeute gebracht haben, so daß das Berchtesgadener
Land hente das in dieser Hinsicht bestdurchsorschte Gebiet der bayerischen Alpen sein
dürfte. Die Ausbeute in der Moosflora war besonders ausgiebig: bis jetzt sind
über 500 verschiedene Moose im 5chutzgebiet gefunden worden, eine für einen
räumlich und bodenkundlich immerhin beschränkten Landstrich ganz beträchtliche Iah l .
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Auch die geologische Erforschung des Ichutzgebietes konnte durch die Untersuchung
von Dr. Eberhard Wir th-Breslau, durch welche die Gegend um den Funtensee
erfaßt wurde, gefördert werden. Professor Leb l i n g hat eine geologische Karte des
Gesamtgebietes ausgearbeitet, deren Drucklegung aber leider aus Mangel an
Mitteln bislang nicht erfolgen konnte. Die Erforschung der Tierwelt obliegt
Kunstmaler M u r r . Bis jetzt ist eine Liste der Wirbeltiere des Gebietes zusammen-
gestellt worden, die mancherlei Interessantes, namentlich in vogelkundlicher Hinsicht
enthält; es sei nur auf die Entdeckung der Fc lsen schwalbe und des ö te insper l i ngs
hingewiesen. Auch die Weichtierfnunn des Schutzgebietes wurde von Mur r aufge-
nommen und zusammengestellt. Die naturwissenschaftliche Erforschung dieses Ichutz-
gebietes, als eines durch seinen Reichtum an der belebten und unbelebten Natur
ausgezeichneten Ichatzkästleins, ist, das geht aus den Angaben Paul's hervor,
schon weit gediehen. Dr. Fr.

5chuh unseren Alpen! Die Sektion Hamburg des Deutschen und österreichi-
schen Klpenoereins legte bei der diesjährigen (68.) Hauptversammlung dieses Vereines
in Nürnberg folgenden Antrag vor: „Angesichts der immer mehr lind mehr nm
sich greifenden Pläne, die landschaftlich schönsten Teile der Zentrnlalvcn durch die
Errichtung von Talsperren und Kraftwerken ihrer ).lrsplünglichkeit zu berauben,
wird der Hanptausschnß beauftragt, baldigst mit der österreichischen Regierung
Verhandlungen aufzunehmen mit dem Ziele, den Bau weiterer Talsperren und
Kraftwerke zu verhindern und zu diesem Zwecke die touristisch wichtigsten Hoch-
nlpentäler zu Naturschutzgebieten zu erklären."

I n der Begründung dieses Antrages heißt es unter anderem: „Ein Umstand,
der bisher oicle ^ergnügungsreisende sowohl wie ernste Bergwandcrer bestimmte,
die österreichischen Alpentäler zu bevorzugen, die Schweiz jedoch zu meiden, ist ohne
Zweifel die ^lnberührtheit der österreichischen Bergnatur. Die Industrialisierung der
5chweiz und des schweizerischen Reiseverkehrs hat Folgerschcinungcn gezeitigt, die
viele abstoßen. Fährt Österreich fort, die Schweiz in dieser Hinsicht nachzuahmen, jo
entfällt ein wesentliches Moment, das bisher zugunsten Österreichs in die Waag-
schale fiel; wird die 5tille der Bergwelt noch weiter durch Industrie und
Technik beeinträchtigt, dann besteht für viele kein Grund mehr, nicht lieber die
großartigere und komfortablere öchwciz zu bevorzugen. Es dürfte schon fraglich
sein, ob die ungeheuere Zunahme des behördlich geförderten Kraftwagenverkchrs in
bisher stille und nnberührte Täler ein richtiges Mi t le l ist, um die Irnnpathien für
G>terreich zu verstärken. Die Erbauung von Talsperren und Kraftwerken aber, mit
ihren jahrelangen unerfreulichen Begleiterscheinungen, wirkt jedenfalls abstoßend auf
Aeifendc sowohl wie aus Wanderer und Bergsteiger. Es ist unzweifelhaft eine
Hauptaufgabe des Alpenvereins, die 5chönheit und ).Irsprünglichkeit der Alpen zu
erhalten. Diese wird aber jetzt durch die sich ständig mehrenden ^vergriffe der
Industrie und Technik und des Großkapitals aus das schwerste beeinträchtigt; wenn
es mit den Talsperren so weiter geht wie bisher, werden unsere Alpen in absehbarer
Zeit ebenso amerikanisiert und ihrer Nrsprünglichkeit zum Großteil beraubt sein wie
die 5chweiz. 1.1nd diese Bestrebungen sollen auf das nachdrücklichste bekämpft werden.
Der Hinweis ans Krisis, Arbeitsbeschaffung usw. ist eine bewußte Irreführung, da
die Arbeitslosigkeit später durch derartige Kraftwerke umso größer wird. Auch für die
Forst- u.id Almwirtschaft bedeutet die Ableitung der Wasserläufe gewiß keinen Vor-
teil. Zelbstuerständlich werden Kraftanlagen weiterhin notwendig sein und auch weiter
gebaut werden, Unbedingt nötig aber ist, daß die bisher von der modernen „Kultur"
verschont gebliebenen inneren und hochalpincn Täler auch weiter ihre 1_lrsprünglich-
keit erhalten. Anerkennenswcrtcrwcise sind schon jetzt einzelne Naturschutzgebiete
geschaffen. Eine Ausdehung deo Naturschutzes wenigslcus auf die schönsten und
wichtigsten Teile der Hochalpen ift dringendst zu fordern." I.U.
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Vogelschuh in I ta l ien . I m M a i 1930 wurde an der Tibermündung bei
Ostia auf dein dem Fürsten Franzesco Chigi della Rouere gehörigen Besitztum Cnstel
Fnsano die erste italienische Vogelwarte begründet, über deren Arbeit Dr. Theodor
Knot tnerus-Merzer und der Leiter der Vogelwarte Fürst Ch ig i in der dem
italienische,', Vogelschuh gewidmeten Nr. 9/33 der „Grnithologi>chen Monatsschrift",
dem Organ des „Deutschen Vereins gum Zchutze der Vogelwelt e. V." , berichten,
Fürst Cl)igi ist selbst Ornithologe von Rang. Die Aufgabe der Vogelwarte ist die
Beobachtung des Vogelzuges und die Beringung der Vögel nach dem Vorbild
der deutschen Vogelwarten. Die Beobachtungsstelle wurde wenig mehr als 2 Kilo-
meter oon Ostia entfernt auf dem 5trand uon Castel Fusano errichtet, um dort die
im Frühjahr aus Afrika zurükkehrenden Zugvögel studieren zu können. Auster den
Wachteln werden Turteltauben, Piro l , die verschiedenen Würgerarten und Pieper,
5teinschinätzer, Wiedehopf, Bieneufresfer, Wachtelkönig, Ziegenmelker und mehrere
Laubsängerarten, sowie mancherlei Tag- und Nachtraubvögel beobachtet. Der Zweck
der Beobachtungsstelle ist, durch die Beringung die Wanderungswege der Vögel
zu bestimmen, ihre Ruheplätze auf dem Zuge und ihre Brutplätze nach einer längeren
Beobachtungszeit wissenschaftlich genau festzustellen, ebenso wie die Dauer des
Zuges der einzelnen Arten, auch ihre Beziehungen zum Wetter, das Verhältnis
der Geschlechter nach der Ankunft an der Meeresküste, das Alter der wandernden
Vögel und ihr ganzes Verhalten zu erkunden. Besondere Beobachtungen gelten
der Veränderlichkeit in der Färbung des Gefieders, der bchnelligkeit und der
Widerstandsfähigkeit des Fluges und den körperlichen Bedingungen der Zugvögel.
Eine technische Besonderheit der italienischen Vogelwarte Castel Fusano ist. daß es
sich zum Fang der zu beringenden Vögel fast ausschließlich der Netze, sowie der
Lock- und Reizmittel für Wandervögel bedient. Bei der großen Kunst, die der Zunft
der Vogelsteller in Italien zu eigen ist, ist diese Tatsache nicht verwunderlich. Die
Tätigkeit der Vogelwarte, die auf Betreiben des nationalen, faschistischen italie-
nischen Jägeroerbandes und des Zoologischen Institutes der Königlichen Universität
Rom erreicht wurde, steht unter Aufsicht des Ministeriums für Ackerbau und Forste.
Über den Zug der Wachteln und einzelnen Drosselartcn in diesen Breiten konnten
schon bemerkenswerte Einzelheiten in Castel Fusano klargestellt werden. Nach der
Beobachtung der Durchzügler wird auch der heimischen Vogelfauna in Wald und Flur
durch Feststellung der N i stanlagen nild Bruttätigkcit die größte Aufmerksamkeit gewidmet.

Die in den letzten Jahren in Italien durchgeführten gesetzlichen Mastnahmen
des Vogelschutzes umreiht in einem letzten Aufsatz Dr. Theodor Kno t tnerus -
Meucr . Hier ist besonders das Jagdgesetz des Ministers Acerbo vom 1. März 1931
zu nennen, wodurch der eigentliche Vogelfang auf die Zeit vom 15. August bis
31. Dezember beschränkt ist und vor allem jeder Fang nur bei Tage mehr erlaubt
ist, während der Nachtfang das ganze Jahr hindurch verboten bleibt. Ebenso
verboten ist es, am Meeresnfer auf eine Entfernung von 1 km landeinwärts und
in den Gebirgen in Höhen von über 1000 m sowie nach Ichneefall den Vögeln
nachzustellen. Der Frühjahrsfang ist bis 31. März gemattet, aber nur für Ringel-,
Hohl-, Turteltauben, für Ztare, Zchwimm- und Itelzvögel, in den Alpengegenden
bleibt er überhaupt verboten. Dauernd verboten ist weiterhin jedes Ausheben der
Nester, auch der Fang der Vögel beim Zuge und mit Vogelleim. Eine große Reihe
von Vögeln ist gesetzlich geschützt, so alle Tag- und Nachtraubvögel, dann die Ichwalben,
Mauersegler, Meisen, Laubsänger, Zaunkönig, Nachtigall, Rotkehlchen. Aus dieser
kurzen Übersicht ist jedenfalls zu ersehen, daß der Vogelschutz in Italien durch des
Duce Interesse lind Tatkraft heute schon in fester Weise gesetzlich verankert ist und
daß die Gefahren, die der nordischen Vogelwelt bei ihrem Frühjahrs- und
Herbstzug bisher in Italien gedroht haben, heute schon sehr viel geringer geworden sind.

Dr. H. W. Frickhinger.
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Naturschuhsünden.
Es beginnt schon wieder . . Wie die „Linzer Tagespost" meldet, wurden

kürzlich auf der Ztrafte bei Hernstein zwei bellte angehalten, die in ihren schwer
bepackten Nuck>äcken nicht weniger als über uiertansei^d 5tück Ichneerosen
^kNebc>>'U8 nisser), noch dazn mit Wurgelstöcken verpackt hatten, ^lir Gendarmerie
gebracht, gaben sie Zu, die gesetzlich geschützten Vlnmen im Pernitzer Waldgcbict
gestohlen zu habcil, um sie ans dem Wiener Markte zu verändern. Die Bestrafung
durch die politische Behörde haben die beiden Natnruerwüstcr wohl verdient, aber
damit allein ist es nicht getan! 5olangc wir in Wien kein Naturschutzgesetz haben
— das bis jetzt von den verflossenen Machthabern des Nathauscs noch immer
sabotiert wurde, obwohl der vom Vorstand der n -ö. Landcsfachstclle für Naturschutz
überreichte Entwurf schon seit mehr als zehn Jahren beim betreffenden Magistrats-
referentcn schlummert — werden unsere braven niederösterrcichischen Eickntivorgane
vergeblich einschreiten, da sie ja doch nur einzelne erwischen können; der Handel
mit den gestohlenen Frühlingskindcrn in Wien aber wird weiter blühen und gedeihen.
Das auch schon alls dem Grunde, weil es in Wien noch immer genügend Publikum
gibt, das durch den Ankauf solcher — fast nie auf rechtlichem Wege erworbener
— wildwachsender Vlnmcn die Naturvcrödung unterstützt. Hoffentlich wird es unter
dem jetzigen Negiine endlich glücken, in Wien das schon lange nötige Naturschutz-
gesetz durchzusetzen, in dem ebenso hoffentlich! — auch der Passus enthalten sein
wird, das; Verkäufer und Käufer strafbar sind.

Hier wären wohl die Lehrer an erster stelle berufen, Aufklärungsarbeit zu
verrichten, indem sie den Kindern, den Wiener Kindern nämlich, schon in der schule
die Achtung vor der Natur und ihren Geschöpfen beibringen, ).Ii.

Furchtbare Voheitsakte von Wilderern. Wie wir erst jetzt erfahren, haben
sich im heurigen Winter in der Umgebung von Perchtoldsdorf Nohcilsnktc gegenüber
dem Wilde abgespielt, wie sie wohl einzig im Wicncrwnld dastehen. Es wnrden
9 Nehböcke und ? Saiften, darunter trächtige, erschossen. Eine angeschossene wurde
verende! aufgefunden, daneben lag das Junge er treten. Von den vielen gewilderten
Hasen ist gar nicht zn sprechen. Die ).lnter>! chungsprotokr'llc, die lci der Gcmcindc-
polizci in Perchtoldsdorf aufliegen und eine Ncihe teilweise sehr übel beleumundeter
l>>,<c belasten, dürsten dem Jag l>j chu tzve re in e die nötigen Grundlagen tat-
kräftigstem Einschreiten gegen diese Nohlinge bieten.

Vorsicht — Waldbrandgcfahr. Durch Enlzünden eines Neifighanfes
folge herrschenden Windes und Ilbci g> cifcns dcs Fcneis wurde nächst Landeriing
(Grcröstelreich) ein Wald von über )/-! Icch mit vier- bis fünfjährigen Fichten
vernichtet. Weiterer öchadcn wurde nur durch rajchcs Eingreifen der Feuerwehr
verhindert. „Winzer Tagespost"

den Vereinen.

Derein Österreichischer Naturschuh.
Gründende Hauptversammlung. linier zahlreicher Beteiligung aller am

Naturschutz interessierte» Kreise Wiens sand am 10. Nvril 193-l im vollbesetzten
großen öitzungssanlc der niederösterreichischen Landesregierung, I., Hcrrengcisfe I I ,
die Gründungsvcrsammluug statt. Unter den zahlreichen Versammelten bemerkte
man die führenden Persönlichkeiten des naturwissenschaftlichen Gebens unserer ötadt:
die in Wien weilenden Hochschnlprofesjoren, die Direktoren uud wissenschaftlichen
Beamten der Museen und naturwissenschaftlichen Institute, Vertretungen verschieden-
ster Vereinigungen, sowie viele Naturfreunde aus allen öchichtcn der Bevölkernng.
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